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Abend⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
Berlin, 12. Auguſt. Die „National ⸗Zettung“ 
chreibt: f 

Einer derjenigen Punkte, bei welchem der Un⸗ 
lerſchied zwiſchen dem alten und dem neuen Ver⸗ 
fabren dem Publikum am früheſten und am ſinn⸗ 
fälligſten vor die Augen gerückt if, iſt die Exeku⸗ 
Honsvolftvetung: Früher wurde die Exekution bei 
em Gerichte beantragt und von dieſem verfügt; 
der Exelutor that jeden Schritt, den er that, auf 
Grund einer Verfügung des Richters. Gegenwär⸗ 
tig wird die Exekution durch Gerichtsvollzleher voll 
ſtreckt, welche gewiſſermaßen als Gewerbetreibende 
zu betrachten ſind, freilich als ſolche, die lediglich 
auf Grund einer erthellten Konzeſſton ihren Beruf 
ausüben dürfen Der Unterſchied zwiſchen der Stel 
lung der Exelutoren und derjenigen der Gerichts ⸗ 
vollzteher läßt ſich weſentlich in zwei Sützen zum 
usdruck bringen. Die Exekutoren empfingen ihre 
ufcräge von der ihnen vorgeſetzten Behörde und 
lebten — wenigſtens erlaubter Weiſe — ausſchließ⸗ 
ich von dem Gehalte, das ihnen der Staat aus- 
zahlte; die Gerichts vollzieher dagegen erhalten ihre 
Aufträge von dem Publikum, von der Kundſchaft 
und leben von den Gebühren, die fie verdienen und 
deren Geſammtbetrag abhängig iſt von dem Umfang 
Ürer Kundschaft und ſonach von der Größe des 
bettrauens, deſſen ſie ſich erfreuen. Und ferner: 
diu Gerichtevelkleher ſelbſt haben zunächſt in Beur- 
bellen, wie weit ſie den an ſie gerichteten Wün⸗ 
der Exekuttonsſucher ſtattgeben wollen; fie 
en nicht eine Direktive der Behörde ab, tragen 
aher die Verantwortlichkeit, wenn fie von den Bor- 
ſchriften des Gejepes abgewichen ſind. Es find alſo 
Wei Potenzen vorhanden, melde die Thätigkeit der 
erichtsvollzieher zu einer ſchneldigeren machen, als 
e der Exekutoren war. Sie haben ein größeres 
Intereſſe, ſich die Zufriedenheit der Erekuttonsſucher 
zu erwerben und haben Fine größere Freiheit der 
Bewegung in den Dingen, die ſie für zweckmäßig 
dalten, um den Zwecken ber Exeluttonsſucher zu 
dienen. 8 
5 Nun hat die eingetretene Veränderung zu die- 
en lebhaften Klagen geführt. Allen dieſen Klagen 
gegenüber muß zunächſt Eines feſtgehalten werden: 
e Erfahrungen, welche man bei uns in der kur⸗ 
zen Zeit ſeit dem 1. Oktober gemacht hat, können 
bambglic dazu dienen, ein Urtheil zu bilden über 
en Werth, welcher der Junſtitution der Gerichts. 
vollzieher an ſich zukommt. Denn man hat nicht 
etwa ein neues und bisher unbewährtes Experiment 
hemacht, ſondern man hat eine Einrichtung zu uns 
bertragen, die feit langer Zeit in anderen Ländern 
und ſogar in einem Theile von Deutſchland beſtan⸗ 
fü hat, und deren Beſeltigung dort, wo ſie einge⸗ 
hrt iſt, Niemand für wünſchenswerth, ja auch nur 

r möglich hält. 
Hat alſo das Inſtitut der Gerichts vollzieher 
i uns zu gerechten Klagen Anlaß gegeben, jo 
egt der Febler nicht in dem Grundgedanken der 
uſtitution, ſondern vielleicht in den Details der 
rlaſſenen Vorſchriften, vielleicht nur in der Art der 
wendung, vielleicht zum großen Theile nur in 
unterem Mangel an ertrautheit mit der Einrich- 
"85 ein Theil der laut gewordenen Klagen end. 


un, ah Zweifel als unberechtigt völlig zurück⸗ 


ei Man darf nicht vergeſſen, daß es zumal in 
Erin Stadt, wie Berlin, eine ganze Menge von 
ir ſtenzen gab, die eine große Fertigkeit dartn er- 
a. hatten, bei Exekutionen, welche gegen fie voll⸗ 
t wurden, dem Geſetz ein Schnippchen zu ſchla⸗ 
en dieſer Art ſollte durch das neue Ge⸗ 
Krelſen der g macht werden, und wenn aus den 
ein Zorngeſchr enbeitsmäßigen, ſchlechten Schuldner 
ertönt, ſo iſt dies nur ein Beweis 
daß das Geſe A 5 
Wu das Weſe ene gewt Die Mobi 
Kareretution. ſchnell gewirkt hat. e Mobi- 
N er und ſtraffer zu machen, als ſie 
ee geweſen Par war die Abſicht des Geſetzes 
. ee EL + ab de nachdem die Schuld- 
und der b 
den e bnarreſt beſchränkt wor⸗ 
ü Indeſſen gehen wir nicht ſo welt, alle Klagen 
die laut geworden find, als unberechtigt 5 
3 zu weiſen. Wie geben vielmehr auf Grund 
25 Mitteilungen, die uns von kundiger Seite ge 
gacht worden find, berettwillig zu, daß einzelne 
erſchtsvollzieher in ihrem Eifer das rechte Maß 
Saſchritten haben und daß ihr Verfahren den 
ldner ſchädigt über das Maß hinaus, welches 
wegehalten werden muß, um den Zweck zu erfül⸗ 


—ß̃— — — 


Freitag, 


len, den Gläubiger zu befriedigen. Es iſt dies zum 


ſehr großen Theil wohl auf die Schwierigkeit zurück 
zuführen, bei der Einführung des neuen Verfahrens 
durchweg geeignete Perſönlichketten für die Stellung 
des Gerichtovollziehers aufzufinden. Dieſe Schwierig⸗ 
keiten werden ſich im Laufe der Zeit um ſo mehr 
mildern, je mehr ſich das Publikum und die Be⸗ 
arıtenwelt an das neue Verfahren gewöhnt. 

Gegen einen Gerichtsvollzteher, der ſich Ueber⸗ 
ſchreitungen des Geſetzes zu Schulden kommen lüßt, 
an falſcher Stelle Pfünduntzen vornimmt, die Pfän⸗ 
dungen über das gebührende Maß hinaus ausdehnt, 
zu früh zu Verſtelgerungen ſchreitet u. |. w., fehlt 
es an geſetzlichen Mitteln nicht; eine Forderung 
auf Schadenerſatz wird ſich gegen denſelben ohne 
große Schwierigkeiten begründen laſſen. 

Unter den Einwendungen, welche gegen das 
neue Verfahren erhoben werden, findet ſich auch die, 
daß die Schnelligk.it, mit welcher zur Pfändung 
und zur Fortſchaffung der gepfändeten Sachen ge. 
ſchritten wird, dem Schuldner nicht Zeit laſſe, eine 
Verſtändigung mit dem Gläubiger anzubahnen. 
Darauf iſt zu antworten, daß der Schuldner, der 
auf eine Verſtändigung mit ſeinem Gläubiger hofft, 
nicht warten ſoll, bis die Exekution angetreten 
iſt, ſondern rechtzeitig die geeigneten Schritte 
thun ſoll. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß jeder 


wird, jede unerwünſchte Folge, die hin und wieder 


eintreten mag, ſehr viel lauter betont und verkün⸗ 


digt wird, als die Fälle, in denen das Verfahren 
in durchaus gerechtfertigter Weiſe wirkt und ſich 
beſſer bewährt, als das frühere Verfahren. Der 
Berückſichtigung würdige Vorſchläge auf Abänderung 
der geſetzlichen Beſtimmungen ſind uns noch nicht 
bekannt geworden. Dagegen ſcheint die Miniſterial⸗ 
anordnung, wonach die Gerichtsvollzieher Uniform 
tragen müſſen, in der Praxis zu recht ſchweren Be⸗ 
denken Anlaß zu bieten. 


— Das Ereigniß des Tages bezüglich der 
inneren Angelegenheiten tft die Ernennung des bis- 
herigen Staats ſekretärs des Innern und proviſori⸗ 
ſchen Handelsminiſters Hofmann zum Staatsſekretär 
in Elſaß Lothringen. Die Sache war ſtreng ge- 
beim gehalten, auch die nächſtbetheiligten Kreiſe ſind 
davon nicht unterrichtet geweſen. Der Rücktritt 
Hofmanns hat nicht überraſcht; man darf darauf 
jelt der Berathung des Bundesraths über die 
Stempelſteuervorlage (in welcher der Vorſſtzende 
Hofmann dem Geheimen Ober⸗Poſtrath und Di⸗ 
rektor der III. Abtheilung des Reichspoſtamts Dr. 
Fiſcher geſtattete, ſich im Namen der Poſtverwal⸗ 
tung gegen die Vorlage auszusprechen) allſeitig vor⸗ 
bereitet. In den Kreifen des Bundesraths, im 
Reichsamt des Innern und ganz beſonders im 
preußiſchen Handels miniſterium wird das Scheiden 
Hofmanns beklagt. Vor fünf Jahren an die Stelle 
Delbrücks zur Leltung des damals nach vielen 
Richtungen hin bedeutſamen Reichs kanzleramts be⸗ 
rufen, hat Hofmann nach Delbrück einen ſchweren 
Stand gehabt. Seiner großen Gewandtheit und 
Geſchaftskenntniß, feinem liebenswürdigen und mil- 
den Weſen gelang es bald, ſich den vollen Boden 
zu gewinnen. Man rühmt beſonders ſeine eifrige 
und erfolgreiche Wahrnehmung der Intereſſen des 
pre ußiſchen Handelsreſſorts; bezüglich der Nach- 
glebigkett und Gefügigkeit einem höheren Willen 
gegenüber It er bis an die äußerſte Grenze gegan- 
gen. Hofmann war von 1867— 1872 als groß- 
herzoglich heſſiſcher Geſandter Mitglied des Bundes⸗ 
raths, von 1872—1875 als Nachfolger Dalwigts 
heſſiſcher Miniſter⸗Präſident und ſeitdem Leiter des 
Reichs kanzleramts. 

ueber den Nachfolger Hofmanns im Reichs- 
amt wie im prrußiſchen Handelsminiſtertum iſt noch 
keine Beſtimmung getroffen. Es liegt in der aus- 
geſprochenen Abſicht, den Vorſitz im Bundesrathe 
dem ſtändigen Stellvertreter des Reichskanzlers zu 
übertragen. Auch in Bezug auf dieſen letztgedachten 
Poſten ſtebt dem Vernehmen nach vielleicht ſchon in 
nächſter Zeit eine Veränderung bevor. Graf zu 
Stolberg geht ernſtlich mit der Abſicht um, von 
dieſem Poſten zurückzutreten. Es mag dahingeſtellt 
bleiben, wie weit die Angabe richtig iſt, daß eine ge⸗ 
wiſſe Empfindlichkeit des Grafen über die Berufung 
des Fürſten Hohenlohe denſelben in ſeinen Rück⸗ 
trittsabſichten beſtärkt habe. Man hört die Ver⸗ 
muthung ausſprechen, daß der Vorgänger Hofmanns 
in Straßburg, der Staatsſekretär Herzog, ſein 
Nachfolger in Berlin werden möchte. Der Um⸗ 


f 
nee 2 wan 


den 13. August 1880. 


W Wohl. In 
Mißgriff, der nach dem neuen Verfahren begangen ee e 


ſtand, daß Herr Herzog, der beiläufig geſagt augen⸗ 
blicklich in Tarasp weilt, den Anſichten Delbrücks 
bezüglich der Handelspolitik nahe ſteht, ſpricht ge⸗ 
gen die Annahme. Andererſeits wird der Mi⸗ 
niftertal Direktor im Handels ⸗Miniſterium und 
Vorſitzende des Patentamts, Jacobi, genannt, doch 
bleibt auch hierfür die Beſtätigung abzuwarten. 

München, 11. Auguſt. Die von den bateri- 
ſchen Kammern in Veranlaſſung des Wittelsbach⸗ 
Jubiläums an den König Ludwig gerichteten 
Adreſſen liegen nun im Wortlaute vor, und zwar 
lautet die Adreſſe der Kammer der Reichsräthe fol⸗ 
gendermaßen: 

In der feſtlichen Zeit, in welcher Baiern den 
Uebergang der Herrſcherwürde an das erlauchte 
Haus der Wittelsbacher feiert, fühlt ſich die Kam⸗ 
mer der Reichsräthe von dem Drange beſeelt, Eurer 
königlichen Majeſtät in allertiefſter Ehrfurcht ihre 
Huldigung darzubringen. Sieben Jahrhunderte ſind 
vorübergegangen, ſeit der erhabene Stamm der 
Wittelsbacher auf Baierns Herrſcherſiz blüht; mit 
nie verſagender Kraft emporragend in den Stürmen 
der Zeit hat er in den Herzen des Volkes unzer⸗ 
ſtörbare Wurzeln gefaßt, und alle Gebiete, welche 
heute das weiß⸗blaue Band umſchlingt, fühlen fi 
einig in begeiſterter Liebe für die Dynaſtie und 
deren Allerhöchſtes Haupt, einig in den ee 

Pal 51 N glücklichen wie 5 
trüben Tagen hat das Balern-Volk dem Throne 
treue Ergebenheit bewahrt, es wird dieſelbe auch in 
künftigen Tagen unerſchütterlich bewähren. Mit 
Stolz blicken wir auf die ruhmvollen Ahnen Euerer 
königlichen Majeſtät, auf die Fürſten, die mit ſtarker 
Hand eingegriffen in die Geſchicke Ihrer Zeit, auf 
die leuchtenden Schirmherren der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften. Ein unauslöſchliches Gedächtniß iſt ge⸗ 
weiht dem köntglichen Geber der Verfaſſung, die 
uns berufen hat, theilzunehmen an der Sorge für 
des Landes allgemeines Wohl, und mit tiefinnigſter 
Dankbarkeit find wir uns des Segens bewußt, 
welchen das Königreich unter dem glänzenden Szepter 
Euerer Majeſtät genießt, Allerhöchſtderen Erhabener 
Name glänzen wird in der Geſchichte Baterns und 
des deutſchen Volkes. Von dieſen Empfindungen 
getragen, geſtattet ſich die Kammer der Reichsräthe, 
indem le den denkwürdigen Jubeltag des Herrſcher⸗ 
hauſes fetert, ihrer wärmſten und wandelbaren An- 
hänglichkelt Ausdruck zu geben und den Schwur der 
Treue erneut vor dem Throne niederzulegen. Gott 
erhalte und ſchetze Eure Majeſtät und das königliche 
Haus der Wittelsbacher zum Ruhm und Heil un⸗ 
ſeres geliebten Vaterlandes. 


In allertiefſter Ehrfurcht. 

Die Adreſſe der Abgeordnetenkammer beſagt: 

Sieben Jahrhunderte ſind verfloſſen, ſeitdem 
pie erhabene Dynaſtie Wittelsbach ihre Geſchicke un- 
trennbar mit dem baitriſchen Volke verknüpft hat; 
fein anderes unter den Herrſchergeſchlechtern der 
deutſchen Nation hat eine gleiche geſchichtliche That⸗ 
ſache zu verzeichnen. Auf dieſe lange Vergangen⸗ 
heit blickt das baieriſche Volk mit freudigen Ge⸗ 
fühlen und mit berechtigtem Stolze zurück. 
Laufe der Zeit ſind neue Zweige dem alten Stamme 
zugewachſen, aber vom Rhein und Main bis zu 
den Alp“ ſchlagen alle Herzen für den königlichen 
Thron. Dem geeinten Volke war und iſt das er- 
habene Herrſcherhaus die ſicherſte Gewähr feines Be⸗ 
ſtehens und Gedelhens. So hat es unter den deut⸗ 
ſchen Stämmen eine Stufe allſeitiger Entwickelung 
erreicht, die keinen Vergleich zu ſcheuen braucht. 
Wie die durchlauchtigſte Dynaſtie Wittelsbach ſtets 
treu zu ihrem Volke ſtand, jo hat auch dieſes nie ⸗ 
mals in ſeiner Treue gewankt, und die lebende Ge⸗ 
neration, feſthaltend an der von den Vätern er⸗ 
erbten Tugend, gelobt in dieſer feierlichen Stunde 
ihrem erhabenen Könige und dem königlichen Hauſe 
für ſich und ihre Nachkommen die Bewahrung 
balerlſcher Treue und Anhänglichkeit! Eure könig · 
liche Majeſtät! Die gegenwärtig zum Landtag ver⸗ 
ſammelten Abgeordneten des Königreiches können 
und dürfen nicht darauf verzichten, vor den Stufen 
des Thrones die Gefühle und Geſinnungen zum 
Ausdruck zu bringen, welche das baleriſche Volk er⸗ 
füllen: der landesväterlichen Liebe und Fürſorge 
Euerer königlichen Majeſtät gewiß, ſieht daſſelbe 
gertrauend in die Zukunft. Möge es Euerer könig⸗ 
lichen Majeſtät gefallen, die allerehrerbietigſten Glück 
wünſche und die aus warmen Herzen entſtammende 
dankbare Huldigung des getreuen Volkes aus An- 
laß des in der Geſchichte einzig daſtehenden Jubi⸗ 
läums der Dynaſtie allergnädigſt entgegen zu nehmen 
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und die Gelobung unverbrüchlicher Treue und An⸗ 
hänglichkeit an ſeinen König und Herrn und das 
königliche Haus zu geſtatten! Die Hand des Al- 
mächtigen ſchütze Euere königliche Majeſtät, das kö⸗ 
nigliche Haus und mit ihm das baieriſche Volk! 
In allertiefſter Ehrfurcht erſtirbt ꝛc. 


Ausland. 

Paris, 11. Auguſt. Seit ſeiner Ankunft in 
Cherbourg begab ſich Gambetta jeden Morgen um 
4 Uhr in Geſellſchaft des Staatsraths und Kapi⸗ 
täns zur See, Gougeard, nach den Forts des Ha⸗ 
fens. Gougeard ertheilte ihm die näheren Erklä⸗ 
rungen Das geſtrige Jeſtmahl der Stadt Cher⸗ 
bourg fand um 7 Uhr ſtatt. Bei ihrer Ankunft 
wurden die drei Präſidenten mit den üblichen ſtür⸗ 
miſchen Hochrufen empfangen. Beim Feſtmahl wur⸗ 
den mehrere Reden gehalten. Der Maire trank 
zuerſt auf die drei Präfldenten, worauf Grevp er⸗ 
widerte: „Ich danke dem Maire von Cherbourg, 
deſſen Ehrbarkeit und werthvolle Eigenſchaften ich 
hochſchätze, für den uns bereiteten ſchönen, rühren⸗ 
den und warmen Empfang. Uebermitteln Sie den 
Bevölkerungen den Ausdruck unſerer Gefühle der 
Dankbarkeit.“ Senator Lenoel dankte alsdann dem 
Präſtdenten für ſeinen Beſuch der Flotte. Zuletzt 
ſprach Gambetta. Er bemerkte, daß man die Prä⸗ 


denten nicht auf die nämliche Weiſe befanbein 
a Republik jet unverleplich 


und die beben Kaner. . banden unter 
ihm. Nachdem er dem republikaniſchen Cherbourg 


und ſeinem Gemeinderathe hohes Lob geſpendet, 
trinkt er auf die Zukunft der Stadt und aller 
derjenigen, welche das Feſt wie in einer ungeheuren 
Kundgebung vereinige; denn jeder habe begriffen, 
daß über den Spaltungen und Mißpverſtändniſſen 
immer der Geiſt des Vaterlandes und der Republik 
ſtehe. Der Admiral Ribourt wohnte dem Diner 
an. Gambetta, der geſtern eine Unterredung mit 
dem Gemeinderath hatte, beſtimmte denſelben, ſeine 
Entlaſſung, die er vor Ankunft Grevy's dem Un⸗ 
terpräfekten überreicht, zurückzuziehen. Gambetta 
verſprach fe, daß Ribourt verſetzt werden ſolle. 
Nach dem Diner begaben ſich die drei Präſidenten 
unter dem Zujauczen einer ungeheuren Volksmenge 
nach der am Ufer für ſie hergerichteten Tribüne, um 
dem Abendfeſte der Flotte anzuwohnen. Gleich nach 
ihrer Ankunft wurde das Signal zu demſelben ge⸗ 
geben. Es war ein ungewöhnlich intereſſanter und 
prachtvoller Anblick. Alle Schiffe bedeckten ſich mit 
Feuer; Raketen fliegen in die Luft, die Kanonen 
donnerten und elektriſches Feuer verbreitete Tages⸗ 
helle. Zahlloſe Privatfahrzeuge bedeckten die Rhede 
und die Menge auf den Quais und den nahelie⸗ 
genden Höhen war ungeheuer groß Schließlich 
wurden zwei Feuerwerke abgebrannt. Die drei Prä⸗ 
ſidenten begaben ſich um 11 Uhr Nachts nach der 
Seepräfektur zu Fuß zurück. Die Hochrufe waren 
zahlreicher denn je. Am Eingange der Präfektur 
verabſchiedete ſich der Präſident von feinen Gäſten. 
Er wiederholte dem Maire, wie tief er von dem ihm 
gewordenen Empfange gerührt jet. Die ganze 


Im Stadt war wieder illuminirt. Dieſen Morgen um 


7 Uhr verließ der präſtdentſchaftliche Zug Cher⸗ 
bourg. 

Paris, 11. Auguſt. Der Plan des geſlern 
in Cherbourg gehaltenen Nachtfeſtes der Flotte war 
die Vertheidigung gegen die Torpedoſchiffe, welche 
einen Angriff machten. Sämmtliche Kriegsjchiffe 
gaben Feuer aus allen Batterien; die Marine-In- 
fanterie ſchoß mit Gewehren und Revolvern; die 
Einrichtungen zur Entdeckung der Torpedos warfen 
Licht auf 4 Kilom. Entfernung, die Häufer erzit⸗ 
terten bei dem Donner der Geſchütze, deſſen Lärm 
von dem Echo der Berge verſtärkt wurde. Als die 
drei Präſidenten dieſen Morgen 7½ Uhr die See⸗ 
präfektur verließen, bildeten die Truppen Spalier. 
Die Volksmenge rief wieder ihr begeiſtertes : „Es 
lebe die Republik! Es lebe Grevy, Gambetta und 
Say!“ 

London, 11. Auguſt. Die Nachrichten aus 
dem ſüdlichen Theil Afghaniſtans, aus der Umge⸗ 
bung Kandahars, lauten nicht ſehr beruhigend. 
General Phayre vermochte nicht, rechtzeitig gegen 
Kandahar aufzubrechen, um dort noch vor Ayub 
Khan anzulangen. Letzterer iſt in der Umgebung 
der Stadt eingetroffen und ſchickt ſich zur Berrnnung 
derſelben an. Ob er die Mittel zu einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Belagerung des gut befeſtigten und auf drei 
Wochen reichlich verproviantirten Ortes hat, iſt un- 
bekannt; man hält es aber für unwahrſcheinlich. 
Unterdeß iſt es ſchon mehrfach zu Kämpfen gekom⸗ 


men. Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Simla] Johann Ott ſtammen, der um 1697 in der Star⸗ 
vom Mittwoch: „Die Beſatzung von Kandahar hat 
mit den Bewohnern der benachbarten Ortſchaften 
mehrere kleine Gefechte gehabt, in welchen die 
Afghanen zurückgeſchlagen wurden.“ — In Kabul, 
im Norden Afghaniſtans, herrſcht dagegen Ruhe. 
Die engliſchen Truppen räumen die afghaniſche 
Sämmtliche Forts werden dem neuen 
Emir Abdur Rahman Khan intakt übergeben wer⸗ 
Der Emir ſoll eine Subſidie von der in⸗ 
Die erſte Rate erhält 
er, wenn die Forts feinen Offizteren übergeben wor- 
Kandahar iſt 313 engliſche Meilen von 
Kabul entfernt und hofft General Roberts, den Weg 
Die Truppen werden 
ſomtt am 2. September in Kandahar eintreffen. — 
Abdur Rahman ſollte am Mittwoch mit dem General 
Stewart in Sherpur bel Kabul eine Zuſammenkunft 
haben, nach welcher der General unverzüglich mit 


Hauptſtadt. 


den. 
diſchen Regierung empfangen. 


den find. 


in 25 Tagen zurückzulegen. 


der Armee nach Gundamuk aufbrechen wird. 
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Prodimjiele. 


Stettin, 13. Auguſt. Ueber die poltzeilich 


Behandlung der Fundſachen im Gebiete des allge- 
meinen Landrechts ſind Zweifel entſtanden, zu deren 
Beſeitigung der Miniſter des Innern jüngft eine 
Weiſung an die Regterungs behörden erlaſſen. Da- 
nach it. Jedermann verpflichtet, den Fund, den er 
gemacht, der Polizeibehörde anzuzeigen, mit der An⸗ 
gabe, wie und wo er in den Beſitz der gefundenen 
Sachen gelangt ſei. Die Polizeibehörden ſ ollen 


Verzeichniſſe der gefundenen Sachen aufſtellen und 
von Zeit zu Zeit veröffentlichen, ohne daß dem 
Verlierer daraus Koſten entſteben Mit der Auf⸗ 
bewahrung der gefundenen Sachen haben ſich die 
Poltzeibehörden nicht zu befaſſen. Will der Finder 
ſich der Aufbewahrung nicht unterziehen, fo kann er 
ſeiner Verpflichtung durch gerichtliche Hinterlegung 
Genüge leiſten Der Poltzeibehörde ſteht indeſſen 
die vorläufige Beſchlagnahme des Gegenſtandes zu, 
ſofern der Verdacht einer Unterſchlagung der gefun- 
denen Sache begründet erſcheint. Ob der Finder 
bei dem Gericht das Aufgebot einer gefundenen 
Sache beantragen will, unterliegt lediglich feiner 
Entſchlteßung. Ueber die Anſprüche des Verlierers, 
bezwe der Ortsarmenkaſſe auf Herausgabe einer ge⸗ 
fundenen Sache, ſowie über Gegenanſprüche des 
Finders auf Finderlohn haben die ordentlichen Ge⸗ 
richte. zu entſcheiden, doch ſollen die Ortearmen⸗ 
kaſſen über die Anzeigen gefundener Sachen und 
etwaige Meldung von Eigenthümern derſelben in 
Kenntniß geſetzt werden, um ihre etwanigen An⸗ 
ſprüche geltend zu machen R 87 
Stettin 13. Auguſt. In Wien ſtarb be⸗ 
kanntlich vor eintgen Jahren der Juwelier Ott 


mi/it Hinterlaſſung eines Ve mögens von un 3 
Millionen Gulden Derſelbe hatte zwei ſeiner Be⸗ 
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N 
ber © 


„ 


nicht 
deshalb nach andeten Erben un. Da Ott in 
Wien keinetlet Nachkommenſchaft oder "Verwandte 

5 hinterließ, ſo ſtellte man zuerſt ſeinen Geburtsort 
n feſt. Nach vlelem Suchen entdeckte man aus elnem 
etwa 40 Jabre aten Reiſepaſſe deſſelben, daß er 
in Groß Zimmern im Großherzog ⸗ 
thum Baden geboren jet. Aber bei den Nach⸗ 
forſchungen in Groß-Zimmern erinnerte man ſich 
allerdings der Familie Ott, doch war auch hier, 
wie ſich aus dem Kirchenbuche nachweiſen ließ, die 
ganze wenigſtens bekannte Familie Ott verſtorben 
und der öſterreichtſche Fiskus zog daher die Erb⸗ 
ſchaft als herrenloſes Gut ein. Es genügte na⸗ 
türlich das Bekanntwerden dieſer Thatſachen, daß 
ſich ſo ziemlich in der ganzen Welt namentlich 
aber in Baden, Oeſterreich und leider auch in 
Pommern um endlich viele Menſchen trotzvem in den 
Kopf ſetzten, ſie ſeten mit bieſem Ott trotz alledem 
und alledem verwandt. Irren wir nicht, ſo haben 
über 70 Parteien eine Verwandtſchaft mit dem 
verſtorbenen Ott beanſprucht, find’ aber ſämmtlich, 
weil fie dieſe Verwandtſchaft nicht nachweiſen konn⸗ 
ten, mit ihren Ansprüchen abgewieſen, bezüglich von 
dem öſterreichiſchen Fiskus auf den Weg der Klage 
vor den ordentlichen oſterreichiſchen Gerichten ver⸗ 
wieſen worden Daß es noch Verwandte giebt, iſt 
allerdings nicht ſchlechthin unmöglich. Außer den 
Familtenmitgliedern, deren Lebenslauf man aue 
dem Kirchenbuche kannte und die wir daher oben 
als die; bekannte Familie Ott bezeichneten, haben 
allerdings noch zwei Mitglieder der Familie Dit 
exiſtirt, beide mit Namen Jobann Ott, von denen 
der ältere Johann Ott im Jahre 1648, 
alſo vor jetzt 232 Jahren, geboren iſt. Derjelbe 
heißt es im Kircheubuche von Groß Zimmern, iſt 
„ausgewandert und verſchollen“. Der jün- 
gere Jobann Ott iſt zu Anfang des 18. 
Jahrbunderts, alſo vor jetzt etwa 150 Jahren, in 
Groß⸗Zimmern geboren, gleichfalls ausgewandert 
und ebenſo verſchollen. Von dieſen beiden 
Johann Ott's nun behaupten mit einem Male 
Alle, welche in Pommern den Namen Ott, Otten 
0 oder Otto führen oder mit dieſen irgendwie ver⸗ 
wandt ſind, in gerader Linte abzuſtammen. Da 
wir nachgerade mit privaten Fragen überhäuft wer⸗ 
den, jo zteben wir vor, hier die ganze Angelegen⸗ 
heit öffentlich zu bebandeln, bitten dann aber auch, 
uns ein für alle Male mit weiteren Fragen in 
Ruhe zu laſſen. Der Name Ott, Otten und Otto 
(die Schreibart wechſelt) iſt in Pommern ſehr viel⸗ 
fach vertreten und war das ſchon immer. Bis- 
her iſt es aber von allen wiegen Nieman⸗ 
dem gelungen, eine wiekliche Vetwandtſchaft 
mit einem der erwähnten beiden Johann Ort nach- 
zuweiſen. Man hat die Kirchenbücher, namentlich 
im Saatziger und Pyritzer Kreiſe, förmlich durch⸗ 
wühlt, es haben über hundert Perſonen nachgewie⸗ 
ſen, daß ſie allerdings in direkter Linie von einem 
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t. werden konnte. Man ſah fig | 


einen Bauerhof beſeſſen bat u. ſ. w. 


wäre 


über 200 Jahre tobt fini 
nach dem dreißiglährigen Kriege lebten. 


nichts. 


land gezogen ſein, doch iſt über Dies Gerücht bis. 
ber nichts ſicheres zu ermitteln geweſen. 


ihr 


niedergelaſſen. Wir möchten daher unter dieſen 
ren und völlig unnützen Prozeß mit dem öfterreiät- 
ſchen Fiskus einzulaſſen So lange di: Identität 
des in der Stargarder Gegend um 1697 lebenden 
Jobann Ott mit dem im Jahre 1648 in Groß- 
Zimmern geborenen und fpäter ausgewanderten Äl- 
teren Johann Ott nicht ſchwarz auf weiß nachge⸗ 
wieſen iſt, iſt ein ſolcher Prozeß der pommerſchen 
Ds völlig boffnungslos und alles 
Geld, das zur Erlangung dieſer Erbſchaft verwandt 
werden würde, ſo gut wie weggeworfen. 
— In welch' verletzender Weiſe die Ruhe- 
halter der Nacht, die Nachtwächter, oft ſich erlau⸗ 
ben, ihre Pflicht zu erfüllen oder vielmehr ſie nicht 
e e e 
daſelben ausdehnen, 
ee de 
Br rd lt it y NE ER NR 
1 „„ 
iß werden nicht allein die Unterzeichneten, 
ſondern auch die größere Anzahl Ibrer Leſer Ih⸗ 
nen zu wärmſten Danke verbunden ſein, wollten 


Ste in Ihrem geſchäßten Blatte einer Scene Er⸗ 


wähnung thun, die ein eigen hünallches Licht auf 
dir Amts thätigkett unſerer Nachtwachter wirft. Ge⸗ 
ſtern Nacht kehrte eine den beſten Ständen unſerer 
Stadt angehörige junge Dame von einer Geſell⸗ 
ſchaft nach Hauſe zutück. In ihre Begleitung theil- 
ten ſich, außer dem dieſerbalb der Dame nachge- 
ſandten Hausmädchen, noch zwei Herren, die eben⸗ 
falls die Geſellſchaft beſucht hatten. Als dieſer 
kleine Zug um 11¾ Uhr das Trottoir vor der 
Borſe in friedlichſter Ruhe und nichts ahnend 
paſſirte, poſtiite ſich der Nachtwächter des dortigen 
Reviets dicht vor ihn mit der lauten und 
brüsken Frage: „Iſt's mu Zeit nach Hauſt 
zu gehen!?“ In der That, dieſe Rückſichtoloſigkelt 
ging weit! Nur die überlegene Ruhe der Beglei⸗ 
ter ermöglichte es, daß die Herren dem Wächter 
in ſchonendſter Form ihre Meinung ſagten, da 
ſie nicht wegen „Beamtenbeleldigung“ vor die 
Schranken des Gerichtes gefordert werden wollten. 
Wir wollen nicht den Eindruck ſchilvern, den die 
Worte des pflichtetfrigen Wächters auf die junge 
Dame ausübten. Der Wächter zog es vor, „di 
Pfeife in den Sack zu ſtecken“, brummte einige nicht 
verſtändliche Worte in den Bart und machte, daß 
er fortlam. Wir aber können und wollen die Sache 
nicht auf ſich beruhen laſſen. Wen ein junges 
Madchen nicht mehr in Begleitung zweier Her- 
ten und eines weiblichen Dienſtboten, der ſich ſtets 
hinter den zu beiden Seiten der Dame gehenden 
Herren hielt, vor verletzenden Akuß rungen der 
Nachtwächter ſicher iſt, wird ſie es dann ſein, wenn 
ſie zu ſpäter Stunde mit dem Dienſtmädchen allein. 
geht? Vielleicht erläßt ein ſolch Non plus ultra 
von Nachtwächter an die Damen die Aufforderung, 
ihm wer weiß wohin zu folgen und arretirt "fie 
auf feinen allerdings unfehlbaren Verdacht hin. 
Weiß der Herr Nachtwächter nicht, wen er vor ſich 
ſieht, ſo wäre es wohl ſtets gerathener, er hielte 
ſeinen verwarnenden Mund. Es iſt vas jedenfalle 
pflichtgemäßer, als durch rohe, brutale Anteden an- 
ſtändige Damen zu verletzen. Von Irren kann nie 
die Rede ſein, es möchte weit kommen mit unſeren 
geſellſchaftlichen Zuſtänden, wenn das errare 681 


humanum“ auch Eutſchuldigungsgrund der Sitten: 


wächter würde. Wir Hoffen, durch die öffentliche 


Beſprechung dleſer Angelegenheit zu bewirken, daß 


dem gewiſſenhaften Nachtwächter von’ feiner vorge⸗ 
ſetzten Behörde ein ordentlicher Zopf gedreht wird 
Genehmigen Sie die Berſicherung unſerer größ 
ten Hochachtung ꝛc. a dan 
- 0 (Folgen die Unterſchriften) 
— Am 25. Februar d. Js. wurden in der 
Schneckenthor Kaſerne aus einem verſchloſſenen Ver⸗ 
ſchlage zwei Paar Dragonerſtiefel geſtoplen. In 
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Ebenſo ſſeinen eigenen Vater, bei dem er wohnte, mit einem 
gehören alle Nachrichten, daß die Dive in Pom- 
mern noch bis zu Anfang dieſes Jahrbunderts mit] ten verhaftet werden ſollte, widerſetzte er ſich auf 
Verwandten, den Ott's in Wien, korreſpon⸗ 
virt hätten, in das Reich der Fabeln; da ver Erb- 
laſſer der erſte dieſes Namens tft, der fi, und zwar 3 
erſt in unſetem Jahrhundert, überhaupt in Wien fort wieder in Strafbaft abgeſührt. ' 


Umſtänden Allen rathen, ſich nicht in einen theu⸗ 


. 0 


Durch die Beweisaufnahme konnte je- 


wahrſcheinlicher, daß der Füſilter Keller der Dieb 
geweſen. In Folge deſſen wurde Wimmer wegen 
ſchweren Diebſtabls freigeſprochen, dagegen wegen 


der Ehreurechte auf 1 Jahr beſtraft. Wegen der Ein⸗ 
filter 


Keller wegen des Diebſiahls werden Seitens der f 
Ja es königlichen Staats anwaltſchaft bet der Diviſton wei⸗ 
ſpricht ein nicht unweſentlicher Umſtand gegen ſtere Anträge geſtellt werden. 

die Identität der beiden Perſonen, da der Johann 
Ott aus Groß Zimmern katholtſch, der Johann Dit dorf iſt ein zu Gewaltthätigkelten geneigter Menſch 
der Stargarder Gegend aber lutheriſch war. Von ſund iſt deshalb ſchon oft mit dem Strafgeſetzbuch 
dem jüngeren Johann Ott, der im Laufe des 18. 
Jahrhunderts aus Groß-Zimmern gleichfalls ausge“ wurde derſelbt wegen ſchwerer Körperverletzung zu 
wandert und verſchollen iſt, weiß man überhaupt 5 Jahren Gefängniß verurtheilt; er wurde jedoch 
Es ſoll zwar ungefähr um dieſelbe Zeit] bereſts am 16. Januar aus der Strafhaft wieder 
ein, Johann Ott aus Süddeutſchland auf den von entlaſſen, weil er nach dem Zeugniß des Gefüng⸗ 
Maſſow'ſchen Gütern im Pyrſtzer Kreiſe als Vir⸗ 
walter gelebt baben und dann ſpäter nach Ruß: 


Der Arbeiter Karl Grieg ow aus Frauen- 


in Konflikt gekommen. Erſt im vergangenen Jahre 


nißarztes an Schwinpſucht litt. Durch dieſe Krank⸗ 
beit ſcheint fein, Temperament jedoch noch nicht ge⸗ 
ändert zu ſein, denn am 4. Mai d. J. bedrohte er 


Bell und ale er deshalb; durch einen Poltzelbeam⸗ 


das Hartnäckigſte und war deshalb heute wegen 
Widerſtandes angeklagt und wurde gegen ihn auf 
Monate Gefängniß erkannt, auch wurde er ſo⸗ 


— Dem Verwalter Neumann in Neu-⸗Torney 
wurden am Donnerſtag Vormittag von dem Cigar⸗ 
ren-Arbeiter Wellmann von hier zwei Packs te 
Cigarren im Werthe von 19 Mark geſtohlen. Well⸗ 
mann wurde durch den Schutzmann Könemann ver⸗ 
haftet und ſtellte ſich dabet heraus, daß Wi früher 
ſchon eine Gefangniß, und Zuchthausſtrafe von zu ⸗ 
ſammen 18 Jahren abgemacht at. i 

— In der Nacht vom 11.—12. d M wur- 
den dem Backergeſellen Au. Schulz aus ſeiner in 
dem Hauſe gr. Laſtadte 15 belegenen Schlafſtube 
48 M. baar Geld und Kleidungsſtücke im Wei the 
von 21 M. geſtoglen und wird vermuthet, daß ber 
Dieb durch das offenſtehende Fenſter, welches an de: 
Treppe vom Hofe aus belegen, eingeſtiegen iſt. 


— Am Mittwoch Abend ſttegen Diebe in eine“ 


55 Ae hoch belegene Stube des Etabliſſements 
Bell ue und enlwendtten nachdem ſie einen Kaſten 
er! rochen, dem Hausduner Krüger verſchiebene 
Kletvungsſtücke im Werthe von 53 M. und eln 
Portemonnaie mit 7 M. Jnahalt. 

E Heute Morgen ſtürzte auf dem Platz zwi⸗ 
ſchen der Poſt und dem Fouragemagazin ein mit 
Sttoh, beladener Wagen um und gelang es erſt, 
nachdem eine vollſtänzige Umladung des Wagens 
erfolgt war, denſelben wieder aufzurichten 

— Dem Hay delsmann Mannheimer wurde 
am 5. d. M. aus ſeinem Baumſtraße 22 belegenen 
Geſchäftskeler ein Beutel mit 281, Pfd. altem 
Meſſing und 11, Pfd. altem Kupfer geſtohlen und 
gelang es geſtern, in den bereits vorbeſtraften Bur- 
ſchen Aug. Herm. Ferv. Kunde und Rich Aug 
Jul, Krah die muthmaßlichen Diebe zu ermitteln 
und zur Haft zu bringen, Letzterer hat inzwlſchen 
auch bereits den Dlebſtahl eingeflanden, 

— Der berelts vielfach wegen Diebſtahls vor⸗ 
beſtrafte Maurergeſelle Franz Aug Emil Berg 
grün entwendete geſtern von dem Fuhrwerk des 
Eigenthümers Hamelſter aus Barrn, welches 
auf kurze Zeit an der Ecke der Grenz⸗ und Hein. 
richſtraße ohne Aufitcht ſtand, elne Ledertaſche, wurde 
jedoch dabei abgefaßt und verhaftet. 

— Dr. Tanner if bereits dem Theater ver⸗ 
fallen. Es wird eine elnaktige Burlesque von Ru 
volf Hahn angekündigt, die den ſchönen Titel trügt: 
„Doktor Tanner, der Hungerſeider“, oder: „Sie 
haben ja jo recht“. Für den Barlesquen⸗ 
dichter war, wie es ſcheint, das Faſten des U, 
Tanner — ein gefundenes Freſſen. Auch Stettin 
wird dieſe neueſte dramatiſche Schöpfung aufgetlſch! 
erhalten, und zwar am kommenden Montag im 
Bellevue Theater. 

— Geſtern Nachmittag machten die Arbeiter 
Bannewitz, Blelſtert und Gott berg 
in dem Geſchäftstokal eines Kaufmanns auf der 
Blumenſtraße Lürm, in Folze deſſen ihnen das Lo, 
tal verwieſen wurde. Auſtatt ſich zu entfernen, 
ſchlugen dieſelden auf den Labeninhaber ein, und 
vergriffen ſich ſodann auch an einem ſchon belahr⸗ 
ten Manne, dem penſtonlrten Lehrer Wolff, 
wodurch Leßterer nicht unerhebliche Veele zungen da 
vontrug. Die drei Extedenten ſind verhaftet und 
werden der Strafe für dieſe Roßheit nicht ent. 
gehen“ 2 

3 Bütow, 10. Auguſt. Verhandlungen Uber 
den Bau einer Bahn von Zollbrück nach Bütow 
werden auf einem Kreistage am 26. Auguſt d. Is, 
ſtattfinden. Der Kretsausſchuß ſchlägt die unent- 
geltliche Hergabe des zur Bahtılinie erforderlichen 
Grund und Bodens Seitens des Kreiſes vor. — 
Herr Guſtav Werner aus Wien witd am Sonn⸗ 
abend, den 14. Auguſt d. Jes, im Stein hauer'ſchen 
Saale bumoriſiſche Reettattonen halten, dere Anhö⸗ 
rung beſtens empfohlen wird. N 
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Brriſſchres. 


— Sollte man es für möglich balten — die 
welhevollen Oberammergauer Pafſtoneſpiele, denen 


den nächſten Tagen wurde ermittelt, daß der Schuh- Tauſende 
garder Gegend gelebt hat und in dieſem und den macher Otto Wi mer von bier dieſelben ver- 
folgenden Jahren die Geburten feiner Kinder in die kauft hatte 
Kirchenbücher hat eintragen laſſen, auch daieibft|jel befragt, gab an, dieſelben von dem Füſtlier 
Es iſt auch Keller zum Verkauf erhalten zu haben; in Folge 
richtig, daß die Eltern dieſes Johann Ott diefer Ausſage wurde Keller zur Unterſuchung ge- 
nicht nach gewieſen werden können; und es wäre zogen, jedoch von dem Militärgerichte vorläufig frei- 
daher ja allerdings eine Möglichkeit, daß derſelbe geſprochen g 
mit dem älteren Johann Ott, der aus Groß-Zim⸗ 
mern ausgewandert und verſchollen iſt, identiſch deshalb in der heutigen Sitzung des Landgerichts 
Aber es iſt bisher auch nicht der min⸗ angeklagt. 
deſte Beweis dafür erbracht, daß dieſe doch der Diebſtabl dem W. nicht nachgewieſen wer- 
Möglichkeit eine Wirklichkelt und Thatſache iſt“ Sof den, im Gegentheil ergab dieſelbe, daß es weit 
ſebr die Nachkommen des Stargarder Ott ſelbſt⸗ 
redend wünſchen, daß dieſer mit dem aus Groß⸗ 
Zimmern ausgewanderten Johann Ott dieſelbe Per- 
ſon fe; eln Nachweis darüber iſt bis jetzt ncht Heolerei mit 6 Monaten Gefängulß und Berluſt 
zu führen und möchte auch ſchwerlich mehr aufge: 
funden werden können, da dieſe beiden Ott's jetzt leitung einer neuen Untetſuchung gegen den 
ſind und beide ſchon kurz 


Wimmer, über den Erwerb der Stie⸗ 


Durch ſeine Ausſage wurde wiederum 
Wimmer des Dtebſtahls beſchuldigt und war dieſer 


verlangen blos die 


mit wahrer Andacht und tiefer Ergriffen⸗ 
bett gelauſcht haben, find von fanatiſchen Eiferern 
für irreligtös erklärt worden. Unter der Aufſchrift 
„Gottes Warnung vor Paſſſonsſpielen ꝛc., Prokla⸗ 
mation an das Volk aller Stände“, hat die „Hei- 
mathliche Bekehrungsanſtalt (Landes⸗Miſſton) für 
ale Kirchen“ in Dublin gegen die Paſſtons-Vor⸗ 
ſtellungen in Oberammergau ein in engliſcher Sprache 
abgefaßtes Pamphlet in Plakatform erlaſſen und in 
vielen tauſend Exemplaren verbreitet: Es wird in 
derſelben vor der Theilnahme an den Paſſtonsſpielen 
gewarnt und behauptet, daß die Paſſionsſpieler 
ebenſowenig wie Diebe, Mörder ꝛc. in das Himmel⸗ 
reich eingeben werden. ’ 

— Der Alexaudra-Palaſt, das große Ber- 
guügungslokal im Norden Londons, wurde am 
Bankfeierkage, letzten Montag, von über 100,000 
Perſonen beſucht. Was dieſe ungeheure Menſchen⸗ 
menge verzehrte, darüber bringt ein Londoner Blatt 
olgende Statiſtiken: Es wurden verkauft 720 
Dußend Flaſchen Spirktuoſen, 470 Dutzend Flaſchen 
Wein, 2350 Dutzend Flaſchen Ale und Stout, 
9000 Dutzend Flaſchen Limonade, Ingwerbier, 
S und Selterewaſſer, 350 Faſſer Bier, 
30,000 Taſſen Thee und Kaffee, 12,600 Portionen 
Thee zu 1 6, 240 Centner Fleiſch, 60,000 Stück 
kleines Gebäck, 12 Wagenladungen Salat, 140 
Centner Kartoffeln, 7600 Mahlzelten und 42,000 
Brode, Früchte im Werthe von 440 L. und Zuder- 
werk im Werthe von. 170 6% Der Werth des zer 
brochenen oder abhanden gekommenen Weſchtrrs 
wird auf 100 L geſchätzt. 

- Von Norwegen ſir dein dieſen Tagen vier 
Ladungen mit Eis nach Nordamerika abgegangen, 
wo man im letzten Winter verhältnißmäßig ſehr we⸗ 
nig Eis gehabt hat. 
größere Schiffe unter Ladung und das Eis wird dem 
Vernebmen nach gut bezahlt. 

Liſſa, 9 August, (Ein Zigeunermädchen.) 
Vor en. 8 Jahren wurde aus Koſchmin ein fünf. 


tele, „von Zigeunern entführt. In dieſen Tagen 
ſt es gelungen, einer Zigeunerbande in der Nahe 
von Goſtyn ein Mädchen abzunehmen, deſſen Haut⸗ 
farbe mit dem Teint der Nomaden auffallend Fon- 
traſtirte. Wie ſich berausſtellte, war es das aus 
Koſchmin geraubte Kind. Daſſelbe wurde am 5. 
d. hierher gebracht und am Tage darauf zu ſeinen 
Eltern geſchickt, welche unterdeß nach Süddeutſch⸗ 
land verzogen ind. Aus den Acußerungen des 
Mädchens ging bervor, daß es von den Zigeunern 
ſehr gut behan elt worden und es ihm bei dieſen 
Leuten ſo gut gefallen babe, daß es mit ſeiner Ent⸗ 
fernung aus der inzwiſchen lieb gewordenen Umge⸗ 
bung nicht ganz zufrieden ‚jei, 

Sch 


Meter berechneten Steweg (ab 


ie 
Poltzelmütze), 
zebn ſcharfen Schüſſe ab, ohne jedoch ein beſtimmtes 


Ziel zu treffen, was auch erklärlich erſcheint, da 
vom Waſſer aus in einer ſolchen Situation denn 


doch ſchwer zu „viſtren“ iſt; doch eine einzige der 


Patronen verſagte. 

Newyork. Ein Antipode Dr. Tanners hat 
ſich gefunden, und zwar einer, der dem dauerhaften 
Tanner auf eine dem leiblichen Wohlbefinden eben 
jo wenig zuträgliche Art feine zweifelhaften Lorbee- 
ven ſtreitig zu machen ſucht. Ein Newyorker Gent⸗ 
leman hat ſich erbötig gemacht, während der Dau r 
von vierig Tagen ununterbrochen — bis auf bie 
Zwiſchenzelt für täglich einige Stunden Schlaf — 
zu eſſen und zu trinfen. Der Kühne will dieſes — 
ſelbſtverſtändlich gleichfalls „ wiſſenſchaftliche“ 
Experiment unter ärztlicher Aufſicht vornehmen und 
hofft, dle Koſten des Unternehmens durch das zur 
Beſichtigung des Eßtunſtlers einzuladende P. T. 
Publikum erſeßt zu erhalten. 


Tele geaphiſche Depeſchen. 

Wien, 12. Auguſt. Gegenüber der Meldung 
der er Havas“, daß die Albaneſen⸗Liga ge⸗ 
gen die Abtretung Duleignos oppontre, verlautet 
von beſter Seite, dag der Anführer Hodo Bey und 
der Mtridtienfürſt Prenk Doba, ſowle die katholi⸗ 
ſchen Sta ume mit der Abtretung Dulcignos voll⸗ 
kommen einserſtanden ſind. Die katholiſchen Stämme 
Aufrechthaltung ihrer terrttoria⸗ 
len Jutegrität, ferner eine beschränkte Autonomie. 
Es erſcheint zweifellos, daß die Abtretung Dulcignos 
an Montenegro letchter zu bewerkstelligen iſt, als die 
des Zemgebietes. f 

Wien, 12. Auguſt. Der Fürſt und die Für⸗ 
Ku von Rumänien, haben ihre Ahrelſe nach Iſchl 
auf morgen feſigeſetzt. Feldmarſchall Graf Moltke 
bat ſich heute zu mehrwöchentlichem Kuraufenthalte 
nach Iſchl begeben. 

Sid, 12. Auguſt. 
eingetroffen. 

Brüſſel, 12. Auguſt. Der „Montteur Belge“ 
tft ermächtigt, die von dem „Oſſervatore Romano“ 
gebrachte Nachricht, daß ver Kater von Oeſterreich 
und der König von Batern Schreiben an den Kö- 
nig von Belgten gerichtet hatten, in welchem fie 
ihre Anſichten über die delgiſche Kirchenfrage darge- 
legt hätten, für vollſtändtg unbegründet zu erklären. 
Der „Oſſetvatore Romano , fügt der „Montteur 
Belge hinzu, habe augenſcheinlich ſeine eigenen 
Anſchauungen jenen beiden Souveränen untergeſcho⸗ 
ben. Ebenſo ſeien auch alle anderen Nachrichten, 
welche das genannte Blatt in Verbindung mit jener 
Muthellung gebracht babe, vöatg unrichtig. 

Glasgow, 12. Auguſt. In Folge Strikes 
eines Theiles der Bergwerksarbeiter haben die Fa⸗ 


Kardinal Howard iſt hier 


Es befinden ſich noch mehrere 


iähriges Mädchen ſeinen Ellern, wie man vermu- 
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